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Was wirkte der in Liebe thätige und ſtark gewor⸗ 
dene Glaube bei den Apoſteln? 


— — 


In Nr. 29 des Kirchenblattes haben wir die Gründe und 
in Nr. 39 die Beſchaffenheit des Glaubens der Apoſtel be: 
trachtet; es bleibt nun noch die Frage zu beantworten uͤbrig: 


Was wirkte der in Liebe thaͤtige und ſtark 
gewordene Glaube bei den Apofteln? 


Groß und bewundernswerth ſind im Allgemeinen ſchon 
die Wirkungen des Glaubens, wie ſie uns der heilige Pau⸗ 
lus im Briefe an die Hebraͤer, Kap. 11, beſchreibt. Er 
führt uns dort einige Männer aus dem A. B. auf, die 
durch ihren feſten Glauben an die Verheißungen Gottes, der 
ren Erfüllung fie nur in weiter Ferne ſahen, ſchon vor Gott 
ein ehrenvolles Zeugniß erhielten und große Thaten verrich⸗ 
teten. „Durch Glauben, ſagt er, ward Henoch weggenom⸗ 
men, ohne den Tod zu ſehen; durch Glauben ward Noah 
aus der Suͤndfluth errettet; durch Glauben ging Moſes 


mit den Israeliten durch's rothe Meer, wie uͤber trockenes 
Land; durch Glauben fielen die Mauern von Jericho, nach⸗ 
dem man ſieben Tage um ſie herumgezogen war. Und was 
ſoll ich mehr ſagen, ruft er endlich aus; die Zeit wuͤrde 
mir zu kurz, wenn ich erzählen ſollte von Gideon, Ba⸗ 
rak, Samſon, Jephthah, David, Samuel und den Pros 
pheten; fie haben durch Glauben Koͤnigreiche bezwungen, 
Gerechtigkeit gewirket, Verheißungen erhalten, der Loͤwen 
Rachen geſtopft, die Gewalt des Feuers gedämpft, ſind der 
Schärfe des Schwerdtes entronnen, im Kriege Helden ger 
worden, und haben feindliche Heere geſchlagen.“ — So 
Großes wirkte alſo der Glaube frommer Männer in der vor⸗ 
chriſtlichen Zeit: ſollte er nicht auch im N. B. gleiche und 


groͤßere Wunder gewirkt haben? — O ja; das, was Chris 
ſtus zu feinen’ Apoſteln ſprach (Marc. 11, 19 — 24), als 


dieſe ſich wunderten, daß der von ihm am Tage vorher 
verfluchte Feigenbaum wirklich von der Wurzel aus verdorrt 
war, naͤmlich: 
lich! ich verſichere euch: wer zu dieſem Berge ſpricht; hebe 


dich hinweg von hier, und ſtuͤrze dich in's Meer; und er 


„Habet Glauben an Gott; — denn wahr⸗ 


zweifelt nicht in feinem Herzen, ſondern glaubt, daß alles, 
was er ſagt, geſchehen werde; ſo wird es geſchehen; — dies 
hat ſich im Leben der Apoſtel, und nicht dieſer blos, ſon⸗ 
dern im Leben vieler anderen erleuchteten Bekenner Jeſu 
Chriſti vollkommen bewahrheitet. So wiſſen wir von Pe⸗ 
trus, daß er einen von Geburt aus lahmen Menſchen, der 
täglich an der ſogenannten ſchoͤnen Pforte des Tempels in 
Jeruſalem Almoſen bettelte, durch das glaubensvoll geſpro⸗ 
chene Wort: „Gold und Silber habe ich nicht; aber was 
ich habe, das gebe ich dir: im Namen Jeſu Chriſti 
des Nazareners ſtehe auf und wandle!“ gaͤnzlich 
heilte, ſo daß dieſer aufſprang, umherwandelte und Gott 
lobte mit allen Menſchen, die Zeugen dieſer Wunderthat 
waren. Und als das Volk daruͤber erſtaunte, da fing Pe⸗ 
trus alſo zu reden an: „ihr Maͤnner von Israel! was ſtau⸗ 
net ihr uͤber dieſes? oder warum ſehet ihr auf uns, als 
hätten wir aus eigener Kraft dieſen gehen gemacht? — 
nein, der Glaube, der durch Jeſum kommt, hat 
ihm die vollkommene Geſundheit hier vor euren 
Augen gegeben.“ (Apoſtelgeſch. 3, 6 — 16.) Als ders 
ſelbe Petrus einſtmals in Lydda war, und dort die Lehre 
Jeſu durch außerordentliche Thaten beſtaͤttigte, ſtarb in dem 
nahe gelegenen Joppe eine beſonders fromme und wohlthaͤ⸗ 
tige Schülerin des Herrn, Namens Tabitha. „Sie war 
voll guter Werke und Almoſen, die ſie uͤbte,“ ruͤhmt die 
heilige Schrift von ihr, und wurde alſo allgemein bedauert. 
Da ſandte man dann nach dem heil. Petrus, und ließ ihn 
bitten: doch unverzüglich zu kommen, und die ſchmerzlich 
Vermißte wieder in's Leben zuruͤckzurufen. Und Petrus er⸗ 
ſchien, ließ ſich in das Obergemach führen, wo die Leiche 
ſtand, hieß alle hinausgehen, kniete nieder und betete; wandte 
ſich dann zur Verſtorbenen und ſprach: Tabitha ſtehe auf! 
und ſogleich oͤffnete ſie ihre Augen, und als ſie den Petrus 
erblickte, ſetzte ſie ſich in die Hoͤhe. (Apoſtelgeſch. 9, 36 
— 41.) Aehnliches thaten alle übrigen Apoſtel. Durch die 
Glaubenskraft ſchlug der heilige Paulus den Zauberer Bar⸗ 
jeſus, als dieſer ihm widerſtand, alſo gleich mit Blindheit 
(Apoſtelgeſch. 13, 10); heilte in Lyſtra einen von Mutter⸗ 
leibe aus Lahmen (daſ. 14, 9); machte zu Troas den aus 
dem dritten Stockwerke herabgefallenen, todt aufgehobenen 
Juͤngling Eytichus wieder lebendig (daſ. 20, 9) u. ſ. w. 
Und ſo giebt die Geſchichte aller chriſtlichen Jahrhunderte, 
und auch des gegenwaͤrtigen, unbezweifelbares Zeugniß von 
den außerordentlichen Wirkungen, welche aus dem unerſchuͤt— 
terlichen Glauben wahrer und beſonders erleuchteter Beken⸗ 
ner Jeſu, zur Verherrlichung Gottes und zum Heile der 
Menſchen hervorgingen. 

Doch davon wollen wir ſchweigen, und nur derjenigen 
Wirkung gedenken, welche der chriſtliche Glaube, wenn er 


in's Leben uͤbergegangen iſt, in jedem Menſchen hervorbringt, 
namlich: des vollkommenen inneren Friedens. — 
„Dies habe ich zu euch geſagt, damit ihr Friede in mir 
habt,“ ſpricht ja Jeſus ſelbſt zu ſeinen Apoſteln (Joh. 16, 
33), nachdem er fie vorher auf die zärtliche Liebe feines Va⸗ 
ters im Himmel zu ihnen aufmerkſam gemacht, ſie uͤber den 
bevorſtehenden Verluſt Seiner, durch die Hoffnung des bal⸗ 
digen Wiederſehens beruhiget, gegen die zu erleidenden Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten in dieſer Welt durch eine hoͤhere Anſicht der 
ſelben getröftet und geſtaͤrkt, und in allen Noͤthen zum kind⸗ 
lichen Vertrauen auf Gott ermuntert hatte. „Dies habe ich 
zu euch geſagt, ſprach er, damit ihr in mir Friede habt; 
in der Welt werdet ihr Bedraͤngniß leiden, aber ſeid ges 
troſt: ich habe die Welt überwunden — auch ihr werdet ſie 
überwinden.” Demnach verhieß Jeſus ſelbſt, als eine Wir⸗ 
kung des Glaubens an ſeine Lehre, den inneren Frieden 
dem Menſchen; wie dies auch aus jener Stelle zu erſehen 
iſt, wo er ſagt: „kommt alle zu mir, die ihr muͤhſelig und 
beladen ſeid, ich will euch erquicken — bei mir werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen. (Matth. 11, 28.) 

Der Menſch bedarf aber einer dreifachen Beruhigung 
als nothwendiger Bedingung des vollkommenen inneren Frier 
dens in ibm, naͤmlich: einmal der Beruhigung in Hinſicht 
auf feinen Verſtand; dann der Beruhigung in Hinſicht 
auf ſein Gewiſſen; und endlich der Beruhigung in 
Hinſicht auf fein Herz; denn in dieſer dreifachen Bezie⸗ 
hung pflegt er ja großentheils beunruhigt zu werden. Was 
ſeinen Verſtand beunruhigt, ſind Unwiſſenheit oder Zweifel 
in den wichtigſten Angelegenheiten des Menſchengeſchlechts, 
die da betreffen Gott, ſein Weſen, ſeine Eigenſchaften, und 
feine ewigen Rathſchluͤſſe in Abſicht auf die geſchaffenen 
Dinge, den Zweck des Lebens, Tod, Unſterblichkeit u. ſ. w. 
Was das Gewiſſen des Menſchen beunruhigt, iſt die Furcht 
vor den zeitigen oder ewigen Folgen dieſer oder jener Hand» 
lung; der beaͤngſtigende Zuſtand, in welchem er nicht weiß, 
wie er zum hoͤchſten Weſen ſtehe, ob er deſſen Gnade oder 
Ungnade beſitze. Das Herz endlich wird beunruhigt durch 
den oft ſonderbaren Gang der Dinge, durch die oftmals 
dunklen raͤthſelhaſten und unerklärlichen Schickſale, die den 
Menſchen treffen, und zu deren genuͤgenden Erklaͤrung in 
Abſicht auf Urſache und Zweck er umſonſt ſeinen Scharfſinn 
anſtrengt. Ueber alles dieſes nun verlangen wir zufrieden 
ſtellende Aufſchluͤſſe, um ruhig leben zu koͤnnen. Daß nun 
der feſte Glaube an Jeſu Lehre uns dieſe Aufſchluͤſſe gebe, 
uns alſo in der vorbezeichneten dreifachen Beziehung be⸗ 
ruhige, wer moͤchte dies bezweifeln? wer moͤchte dies beſon⸗ 
ders an den Apoſteln bezweifeln, da es ja in allen einzelnen 
Zuͤgen ihrer Lebensbilder unverkennbar und deutlich zu leſen 
iſt? Ihr Geiſt fand in den erhabenen Aufſchluͤſſen der Lehre 
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Jeſu über die wichtigſten Angelegenheiten dieſes und des zu⸗ 
kuͤnftigen Lebens alles, was ihm zu wiſſen noͤthig und wuͤn⸗ 
ſchenswerth erſchien; und ſie tappten ſonach in der hoͤchſten 
Wiſſenſchaft, in der über Gott nicht mehr im Finſtern um⸗ 
ber, wie die Heiden, die Gott nicht kannten; eben fo we, 
wenig, wie ſie von quälenden Zweifeln uber das, was ihres 
Daſeins Ziel und Ende ſei, beunruhigt wurden, wie die. 
jenigen, die der Erleuchtung des Chriſtenthums entbehrten. 
Sie wußten: an wen und was ſie glaubten — was ſie zu 
thun und zu unterlaſſen hatten — auf wen und was ſie 
hoffen durften — und auf welch' ſächerem Grunde dieſes 
ihr Glauben und Hoffen beruhe. „Denn Gott, der Licht 
aus Finſterniß hervorleuchten hieß, hatte, wie der heilige 
Paulus ſagt, in ihrem Innern ein Licht angezün⸗ 
det; um das Licht der Erkenntniß der Herrlichkeit Gottes 
um Antlitze Jeſu Chriſti leuchten zu laſſen (2. Corinth. 4, 
6) 3 und in dieſem Lichte ſahen und erkannten fie alles, was 
ihnen, um ihrer Beſtimmung gemaͤß gut und ſelig zu wer⸗ 
den, zu ſehen und zu erkennen nöthig war. Und in Ab⸗ 
ſicht auf das, was ihnen von uͤberirdiſchen Dingen noch 
dunkel und verborgen blieb, waren ſie feſt uͤberzeugt, daß 
es ihnen aus weisheitsvollen Gründen verborgen 
gehalten wurde, und fanden ſich beruhigt in der ſicheren 
Hoffnung, daß es ihren Augen einſt jenſeits enthüllt und 
klar werden wuͤrde, jenſeits — wo das Glauben in Schauen 
übergeht, und Gott ſich den Auserwaͤhlten in der vollen 
Herrlichkeit offenbaren wird. — Gleich beruhigt, wie ihr 
Verſtand, war auch ihr Gewiſſen in Abſicht auf Suͤnde und 
Suͤndenvergebung. Das, was ſie, ſo lange ſie noch nach 
dem alten Menſchen lebten, Unrechtes und Suͤndliches be⸗ 
gangen hatten, war hinweggenommen worden durch Jeſus 
das Oſterlamm für der ganzen Welt Suͤnden, und getilgt 
worden durch feinen blutigen Tod; davon überzeugte fie feſt 
ihr Glaube. Und nachdem ſie in Chriſtus einen neuen 
Menſchen angezogen hatten, fuͤhrten ſie auch nun ein durch⸗ 
aus neues Leben, ganz nach dem Willen ihres geliebten 
Meiſters, in Heiligkeit und Gerechtigkeit; hielten ſich rein 
von allen Werken des Fleißes, von allen Befleckungen mit 
Sünde und Laſter, durften darum ſich allezeit des Wohlge⸗ 
fallens Gottes erfreuen. In dieſer Hinſicht ſpricht auch der 
heilige Paulus (Roͤm. 5, 1): „Da wir nun gerecht gemacht 
ſind durch den Glauben, ſo haben wir Friede it 
Gott durch unſern Herrn Jeſum; durch iün Naben 
wir auch im Glauben Zutritt zu dieſer Gnade erhalten, 
in welcher wir ſtehen, und ruͤhmen uns in Hoffnung der 
Herrlichkeit der Kinder Gottes.“ Und wenn ſich auch zu⸗ 
weilen noch der alte Adam in ihnen geltend machen wollte; 
die boͤſe Begier, das Geſetz des Fleiſches ſich wider das 
heilbringende Geſetz Jeſu Chriſti, das in ihrem Geiſte 


herrſchte, erhob, und fie unter die Gewalt der Sünde zu 
bringen trachtete, ſo verloren ſie dabei doch nicht den Muth; 
die Gnade Gottes, die ſo reichlich in ihrem Innern ausge⸗ 
goſſen war, ſtaͤhlte ſie mit ausdauernder Kraft zur Ueber⸗ 
windung aller ſuͤndlichen Verſuchungen. „Ich elender 
Menſch! wer wird mich erloͤſen von dem Leibe dieſes Tos 
des? fraͤgt der heilige Paulus: — „Die Gnade Gottes, 
durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn, — ſetzt er vertrauungs⸗ 
voll hinzu. (Rom. 7, 23 — 25.) Und die Gnade Got⸗ 
tes, mit der ſie allezeit treu mitwirkten, hat ſie bewahrt 
vor der Suͤnde. Mitten in einer Welt voller Ausſchwei⸗ 
fungen und Laſter ſtanden ſie durch ihre Glaubenskraft rein 
und makellos da, und waren ſich keiner quälenden Schuld 
bewußt. Darum ſetzten fie auch allezeit getroft ihren Le: 
bensweg fort, blickten getroſt der Zukunft entgegen, und 
allem, was da kommen wuͤrde. Es bangte ihnen vor 
Nichts; am allerwenigſten vor Tod und Gericht; denn ihr 
Gewiſſen, dieſer Anklaͤger vor Gott, quaͤlte, ſchreckte und 
verdammte ſie nicht, gab ihnen vielmehr das ſchoͤne Zeug: 
niß: daß ſie als treue Diener Gottes unter deſſen Obhut 
ſtaͤnden, und die Seinigen ſeien im Leben und im Tode.“ 
Verſchlungen iſt der Tod im Siege; — Tod, wo iſt dein 
Stachel? Tod, wo iſt dein Sieg? ruft frohlockend der hei⸗ 
lige Paulus aus. (1. Corinth. 15, 55.) Und an einer 
andern Stelle: „Wer wird die Auserwaͤhlten Gottes ankla⸗ 
gen? — Gott, der ſie gerecht gemacht? — Wer iſt's, der 
fie verdammt? — Jeſus Chriſtus, der geſtorben iſt? ja der 
auch auferſtanden iſt, zur Rechten Gottes ſitzt, und dort 
fürbittet für, uns? (Roͤm. 8, 33.) — Voͤllig beruhigt wa: 
ren alſo die Apoſtel in Folge ihres lebendigen Glaubens an 
Jeſus in ihrem Gewiſſen, und ohne alles Bangen blickten 
ſie der Ewigkeit entgegen. — Gleiche Beruhigung endlich 
gewaͤhrte auch der Glaube ihrem Herzen in Abſicht auf die 
dunklen und raͤthſelhaften Schickſale ihres Lebens. Sie wa⸗ 
ren belehrt durch Jeſus, und glaubten es feſt: „daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten gereichen. (Roͤm. 
8, 28.) So große und viele Leiden und Widerwaͤrtigkeiten 
ſie daher auch in ihrem Berufe unverdienter Weiſe erlangen 
mußten, ſo hart ſie auch von allen Orten von Seiten ihrer 
Feinde und Widerſacher bedrängt und verfolgt wurden: 
nimmer doch verloren fie den Muth, oder blickten aͤngſtlich 
und zaghaft der Zukunft entgegen. Tiefe Ruhe und Furcht⸗ 
loſigkeit herrſchte vielmehr unter allen auͤßerlichen Bedraͤng⸗ 
niſſen allezeit in ihrem Innern, hervorgerufen durch die 
feſte Ueberzeugung: daß in allen Schickſalen dieſes Lebens 
Gottes Finger unſichtbar walte, und alles, wenn gleich oft— 
mals auf raͤthſelhaften Wegen, fo doch immer zum Beſten 
ſeiner Kinder leite. Ihr Glaube lehrte ſie alſo ruhige und 
gaͤnzliche Ergebung in den Willen Gottes, und Vertrauen 
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auf Gott und deſſen allmädtige' Hülfe, von der fie wußten, 
daß ſie ihnen zur rechten Zeit, wenn nicht hier, ſo doch 
jenſeits, zu Theil werden wuͤrde. „Bei meiner letzten Ver⸗ 
antwortung, ſagt der heilige Paulus je} Timoth. 4, 16), 
ſtand mir Niemand bei, ſondern Alle verließen mich; der 
Herr aber, der ſtand mir bei und ſtärkte mich, ſo daß durch 
mich das Wort mit allem Nachdruck beftättiget würde, und 
alle Heiden es hörten ; und ich ward aus dem Rachen des 
Loͤwen erloͤſt; ſo wird mich der Herr von allen Uebel erlö⸗ 
ſen — ſetzt er vertrauungsvoll hinzu, — und mir in ſein 
himmliſches Reich verhelfen.“ Erfuhren nun auch die Apo⸗ 
ſtel dieſe rettende Huͤlfe und Befreiung aus ihren Noͤthen 
nicht immer während ihres Erdenlebens; mußten fie viel 
mehr bis an ihr Ende mit druckenden Beſchwerden und 
Muͤhſeligkeiten, mit auͤßeren Stuͤrmen kaͤmpfen: ihre innere 
Ruhe, die Ruhe ihres Herzens wurde doch nicht im Min⸗ 
deſten geſtoͤrt. Sie richteten ihren Blick dann von der 
Thraͤnenſaat dieſes Lebens hinuͤber auf die Freudenerndte, 
die ſie jenſeits dafür halten wurden; ſie ſahen nicht auf das 
Sichtbare, das zeitlich und ſchnell wörhdergehend iſt, ſondern 
auf das Unſichtbare, das ewig waͤhrt; nicht auf die irdiſche 
Truͤbſal, die bald uͤberſtanden iſt, ſondern auf die unver⸗ 
gaͤnglichen Freuden, die durch jene geboren werden wuͤrden.“ 
Unſere gegenwaͤrtigen Drangſale, ſagte der heilige Paulus, 
die augenblicklich und leicht ſind, verſchaffen uns eine uner⸗ 
ge ewige, alles überwies ende Herrlichkeit. (2. Corinth. 
4, 17.) Der Glaube ließ alſo die Apoſtel die Leiden dieſer 
Erde mit ganz andern Augen anſehen, als ſie der irdiſchge⸗ 
ſinnte, glaubensleere Menſch in der Regel anzuſehen pflegt; 
der Glaube ließ fie dieſelben anſehen, als weisheitsvolle Fü: 
gungen Gottes, aus denen, wenn ſie geduldig ertragen und 
wohl benutzt wuͤrden, ihnen einſt eine Frucht des Friedens 
und der Freude jenſeits des Grabes erwachſen wuͤrde, und 
in dieſer Anſicht fand 5 Herz die vollkommenſte Beruhi⸗ 
gung. — 
Siehe alſo, o Chriſt! hier an den Apoſteln den Glau⸗ 
ben in ſeinen ſchoͤnen herrlichen Fruͤchten! ſiehe, wie dieſe 
frommen Männer Gottes das, was von jeher alles menſch—⸗ 
lichen Strebens und Bemuͤhens, Sehnens und Hoffens Ziel 
und Ende war, die innere Ruhe und Zufriedenheit; — wie 
fie dieſe fanden in der hier auf Erden nur moͤglichen Volk 
endung, im Glauben an Jeſus, und im Handeln nach ſei— 
ner Lehre. — Wie nun? ſehnſt nicht auch du dich nach dies 
ſem begluͤckenden Frieden? wuͤnſcheſt nicht auch du, daß 
keine bangen Zweifel, keine beaͤngſtigende Furcht, keine bit: 
tere Bekuͤmmerniß und troſtloſe Zaghaftigkeit die ſo wohl⸗ 
thuende Ruhe, den Frieden aus deinem Innern verſcheuche? 
moͤchteſt nicht auch du, daß es wenigſtens in dir ſtille ſei, 
während um dich her alles tobt und ſtuͤrmt, und vielfach 


bewegt dein Leben iſt? — O gewiß, du willſt es alſo! 
nach jener Ruhe, nach jenem Frieden verlanget dein Geiſt, 
ſehnt ſich dein Gewiſſen, und ſchmachtet dein Herz; und 
jene Ruhe, und jener Friede iſt, wenn gleich dir zuweilen 
unbewußt, fo: doch ummer das Endziel, dem du auf allen 


deinen Wegen und Stegen, in allen deinen Unternehmun⸗ 


gen raſtlos nachſtrebſt“ Und wie koͤnnte dies auch anders 
ſein? iſt ja doch jene Ruhe, jenes Freiſein von aller inne 
rer Beängftigunig' 1 groͤßte Kleinod des Sterblichen, die 
Grundbedingung jedes frohen Lebensgenuſſes; und ſaͤßeſt du 
an der Quelle aller irdiſchen Freuden, ſtändeſt auf dem Gi 
pfel“ alles zeitlichen Glückes, waͤreſt umgeben mit Ehre und 
Anſehen, Macht und Reichthum, und thronteſt auf Füͤrſten⸗ 
ſtühlen; — noch ungluͤcklich wuͤrdeſt du dich mitten im Bü 
ſitz und Genuß all' dieſer aüßerlichen Herrlichkeit fühlen und 
nennen muͤſſen, wenn es in deinem Innern untuhig 
wäre, wenn es dort ſtuͤrmte und tobte, wenn dort traurige 
Zerriſſenheit herrſchte. Du würdeft dann trinken aus dem 
Born aller irdiſchen Gluͤckſeligkeit, aber darin keine Süßig⸗ 
keit verſchmecken; dein Auge wuͤrde ruhen auf der dich um⸗ 
gebenden Pracht, und doch nicht erheitert werden; du wuͤr⸗ 
deſt entgegennehmen die Huldigungen dieſer Welt, aber doch 
nimmer in deinem Herzen gluͤcklich dich fuͤhlen. Siehe alſo! 
wie ohne inneren Frieden kein froher Lebensgenuß moͤglich 
iſt! und erkenne auch hierbei, wie du dieſen Frieden umſonſt 
in der dich umgebenden Sinnenwelt, in der Erde vergaͤng⸗ 
lichen reden und Gütern ſuchen wuͤrdeſt! fie koͤnnen dit 
ſelbigen nicht geben, und umſonſt ſuchſt du ihn dort. Waͤrs 
er da zu finden fo müßten die! Maͤchtigen und Reichen die⸗ 
fer Erde auch immer die Zufriedenſten und Gluͤcklichſten ſein. 
Und doch iſt es nicht alſo; vielmehr lehrt uns die Erfah⸗ 
rung, daß der Arme und Ungekannte, der im Dunkel irdi⸗ 
ſcher Niedrigkeit lebende Menſch in ſeiner traurigen Verlaſ⸗ 
ſenheit und Entbloͤßtheit von allen zeitlichen Gütern, nur 
zu oft in ſeinem Innern zufriedener ſei, und ruhiger und 
kummerloſer ſeine Lebenstage dahinbringe, als der auf glaͤn⸗ 
zender Hoͤhe ſtehende, und im Ueberfluffe alles Erdenglückes 
ſchwelgende Reiche und Maͤchtige. Suche alſo dieſen inner 
ren Frieden dort, wo du allein ihn finden kannſt, und wo 
die Apoſtel ihn gefunden haben, nicht außer dir, ſondern in 
dir, in der rechten inneren Vereinigung mit Gott, — 
11 hn im Glauben an Jeſus und im Handeln 
ſeiner Lehre. Hier, und nur hier allein fließt der 
5 iegbare Friedensquell für alle Menſchen insgeſammt, 
und fuͤr einen jeden insbeſondere. Wer an Jeſus glaubt, 
und an ſeine Lehre ſich feſthaͤlt wie die Apoſtel, der wird in 
dieſer Lehre die befriedigendſten Aufſchluͤſſe über die wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten dieſes Lebens finden, wird im hellen 
Lichte ſeines Glaubens alles deutlich ſehen und leſen, was 
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ihm zu feiner Beruhigung hier auf Erden zu fehen und zu 
wiſſen nothwendig und wuͤnſchenswerth erſcheint; deſſen 
Geiſt wird von keinen bangen Zweifeln uͤber Gott und Welt, 
uͤber Zeit und Ewigkeit, uͤber Ziel und Ende des Daſeins, 
über Tod und Unſterblichkeit beunruhigt werden, wie der 
Geiſt derjenigen, die den Glauben an Jeſus von ſich ges 
worfen, und an deſſen Stelle ihre eigene truͤgliche Vernunft⸗ 
erkenntniß geſetzt haben, und dieſer in ihrer Wandelbarkeit 
hingegeben nun unſtaͤtt hin und her ſchwanken, von einem 
Irrthum in den andern verfallen, bald dieſer bald jener auf⸗ 
geftellten menſchlichen Meinung huldigen, und ſonach, weil 
ſie niemals einen feſten und zuverlaͤſſigen Grund fuͤr ihr 
Glauben und Hoffen, auch niemals eine feſte Stüge für 
ihre innere Ruhe und Zufriedenheit haben. — Wer an Je⸗ 
ſus glaubt, wie die Apoſtel, und ſeinen Glauben, wie dieſe, 
in der Liebe, durch gottgefaͤllige Werke in's Leben einführt, 
der wird auch in ſeinem Gewiſſen Ruhe haben, wird frei 
fein von aller bitteren Selbſtanklage, wird ohne banges Be- 
fuͤrchten an Tod und Grab, an Gericht und Ewigkeit den⸗ 
ken. Er hat ja dann nach beſtem Wiſſen den Willen ſeines 
Gottes und Herrn in dieſer Zeitlichkeit treu und redlich ers 
fuͤllt, hat die boͤſe Begierlichkeit, die den glaubensleeren 
Menſchen nur zu oft unruhig hin und her treibt, in ein 
Meer von Sorgen und Bekummerniſſen ſtuͤrzt, überall be⸗ 
friedigt fein will und nirgends geſaͤttiget werden kann, dem 
Wicken Gottes gemaͤß und mit deſſen Gnade dann bezwun⸗ 
gen, und unter die Herrſchaft des Geiſtes gebracht; es laſtet 
demnach keine ſchwere Schuld auf ihm, vielmehr darf er 
ſich des Wohlgefallens des Allerhoͤchſten verſichert halten — 
was ſoll er alſo fuͤrchten? Und gewahrt er auch immerhin 
bei einem pruͤfenden Rückblicke in ſein vergangenes Leben 
noch ſo manche kleinere Maͤngel und Fehler an ſich, erfährt 
er auch immerhin noch täglich „daß er nicht vollkommen ſei, 
daß er vielmehr noch oft in unbewachten Augenblicken der 
naturlichen Schwachheit unterliege, ſo macht doch dies ihn, 
der die unendlichen Erbarmungen Gottes gegen die gebrech⸗ 
lichen Menſchen durch Jeſum kennt, nicht muthlos; — er 
weiß ja, wo ihm durch die gnädige Veranſtaltung ſeines 


gekreuzigten Erloͤſers Vergebung der Sünden zu Theil wird, 


und dorthin nimmt er zerknirſchten aber gläubigen Herzens, 
ſo oft er gefehlt hat, feine Zuflucht, bringt den fügen Troſt 
mit ſich zuruͤck: meine Suͤnden ſind mir vergeben, und geht 
ſo neugeſtaͤrkt an das Werk ſeiner fortſchreitenden Heiligung. 
— Wer an Jeſus glaubt, und an ſeine Lehre ſich feſthäͤlt, 
wie die Apoſtel, der wird auch endlich in dieſem Glauben 
vollkommene Beruhigung fuͤr ſein Herz unter den verſchie⸗ 
denartigen Schickſalen dieſes Lebens finden. Die Launen 
des wechſelnden Gluͤckes werden ihn weder uͤbermaͤßig erhes 
ben, noch allzu ſehr darniederbeugen; die Bilder der Ver⸗ 


gaͤnglichkeit werden vor ſeinen Augen voruͤbergehen, ohne 
einen andern Einfluß auf ihn, der fuͤr die Ewigkeit geſchaf⸗ 
fen iſt, zu äußern, als den fie nach dem Willen des Hoͤch⸗ 
ſten auf ihn aͤußern dürfen und ſollen. Sein Hoffen iſt ja 
nicht auf das enge Gebiet des hinfaͤlligen Irdiſchen einge⸗ 
ſchraͤnkt, ſondern geht weit daruͤber hinaus; nicht in der 
Zeit ſucht er feiner Wuͤnſche Erfüllung, ſondern in der 
Ewigkeit. Alles, was ihm daher hienieden zu Theil wird, 
ſei es Gluͤck oder Ungluͤck, Freude oder Leid, ſieht er an 
als eine Schickung Gottes, die unter ſeiner Hand, durch 
ſeine weiſe Benutzung Mittel zur ewigen Beſeligung wer⸗ 
den ſoll, nimmt es alſo ruhig an, und benutzt es fuͤr dieſe 
Abſicht. Sei es daher auch, daß er hier leide, waͤhrend 
andere ſich freuen, daß er entbehre, wahrend andere genie— 
ßen, daß er kaͤmpfe mit Kummer und Sorgen, waͤhrend 
andere in Ueppigkeit und Ueberfluß ſchwelgen; — dies wird 
ihn nicht irre machen, wie diejenigen, die das Walten der 
goͤttlichen Vorſehung im Lichte des Glaubens nicht kennen, 
und daher ſich als ungluͤckliche Spielbaͤlle eines blinden Zu⸗ 
falls anſehen muͤſſen; nein — „wunderbar, aber allezeit 
weisheitsvoll ſind die Wege, auf welchen Gott die Seinigen 
zum Heile führt‘! — dieſe Ueberzeugung iſt feſt in ihm, und 
„es giebt eine vergeltende Ewigkeit, wo die Hungrigen für 
immer geſaͤttiget, die Betruͤbten getröftet, die Gebeugten 
aufgerichtet, und die Niedrigen erhoͤhet werden“ — ruft be⸗ 
ruhigend der Glaube ihm zu. Moͤgen ſich daher ſeine Le⸗ 
benstage hier auf Erden ſo traurig geſtalten, wie ſie wollen, 
mag es um ihn her noch ſo truͤbe und duͤſter ſein, ja mag 
es Stunden geben, wo ſein leibliches Auge keinen matten 
Schimmer des Troſtes und der Hoffnung erblickt; — nicht 
alſo umnachtet wird das Auge ſeines Geiſtes ſein — das 
Licht des Glaubens erleuchtet dieſes — im hellen Strahlen⸗ 
glanze lieſt er die erhebende Wahrheit: „ich ſtehe über: 
all und immer in Gottes Hand, — und Gott ver⸗ 
läßt nimmer die Seinigen.“ Mit David ruft er 
dann aus, wenn er allzu ſehr, wie diefer, vom Ungluͤck ges 
druckt, von ſchweren Leiden umlagert, ſelbſt von Bekannten 
und Freunden ſich verlaſſen ſiebt: „ich hebe meine Augen 
zu den Bergen auf, da wird meine Huͤlfe herkommen! vom 
Herrn kommt meine Huͤlfe, der Himmel und Erde erſchuf; 
er wird meinen Fuß nicht gleiten laſſen, er ſchlaͤft nimmer, 
der mich ſchuf!“ — Und wird wohl der, welcher das Be⸗ 
wußtſein eines treu bewahrten, eines in der Liebe thaͤtigen 
und ſtark gewordenen Glaubens hat, umſonſt feine Zuflucht 
zum Allmaͤchtigen nehmen, umſonſt auf deſſen Huͤlfe ver⸗ 
trauen? welcher Vater wird wohl das Kind, das mit kind— 
licher Ergebenheit ihn liebt, alle ſeine Vorſchriften und Er⸗ 
mahnungen ſorgfaͤltig beachtet, in allem ſeinem Willen ge⸗ 
horſamt, das an ihm mit Leib und Seele hängt — grau⸗ 


ſam zuruͤckſtoßen oder deſſen Vergeſſen, wenn es in Unſchuld 
ſeine Haͤnde zu ihm um Huͤlfe emporhebt?! — Darum 
noch einmal, o Chriſt! willſt du unter allen Umſtaͤnden, 
unter allen äußern Stuͤrmen Ruhe und Friede in deinem 
Innern haben, fo glaub an Jeſus, wie die Apoſtel. 
Der Glaube, der in der Liebe thaͤtig und ſtark geworden 
iſt, führt dich unfehlbar in das ſtille Heiligthum, in den 
Tempel der innern Ruhe und des Friedens, nicht blos 
für dieſes kurze Erdenleben, ſondern auch für die unend⸗ 
liche Ewigkeit. — n. 


Die Biſchofwahl. 


Die erſten Bifhöfe der chriſtlichen Kirche, die heiligen 
Apoſtel, waren von Chriſtus dem Herrn ſelbſt erwählt und 
bevollmächtigt worden; wie aber ihre Nachfolger gewählt 
werden ſollten, hat er nicht beſtimmt, ſondern dies in ſeiner 
Allweisheit dem Laufe der Zeit und den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden uͤberlaſſen. Die erſte Wahl wurde noͤthig, als Ju⸗ 
das, einer der Zwoͤlf, nach ſeinem Verrathe aus der Zahl 
der Apoſtel geſchieden war, und ſeine Stelle neu beſetzt wer⸗ 
den ſollte. Zu dieſem Zwecke nahm Petrus in einer Ver⸗ 
ſammlung der Apoſtel und Glaͤubigen das Wort, und nach⸗ 
dem ſie zwei Maͤnner dazu vorgeſchlagen und zu Gott ge⸗ 
betet hatten, er moͤge ihnen zu erkennen geben, welchen von 
beiden Er erwaͤhlt habe, warfen ſie das Loos, und es traf 
den Matthias. Als die Apoſtel in aller Welt zerſtreut ihr 
Amt ausuͤbten, erwaͤhlten fie gewöhnlich ſelbſt ihre Nachfol⸗ 
ger, wie z. B. der Apoſtel Paulus den Titus zum Biſchof 
von Kreta ernannte und einſetzte u. ſ. w. Nach dem Tode 
der Apoſtel waͤhlten gewoͤhnlich die Geiſtlichen der Dioͤces 
unter der Leitung des zunaͤchſt wohnenden Biſchofs, und 
das Volk hatte an der Wahl mehr oder minder Antheil. 
Bisweilen wurden auch von der Geiſtlichkeit und dem Volke 
zwei oder drei Maͤnner zur Wahl vorgeſchlagen, und dann 
durch's Loos entſchieden, wer Biſchof werden ſolle). In 
fpäterer Zeit wußten manche chriſtliche Regenten die Wahl 
der Biſchoͤfe zu erlangen, fo daß ſelbe von ihnen allein ab⸗ 
hing, wie dies auch noch jetzt in mehreren Laͤndern der Fall 
iſt, wo die Regenten ſich zur katholiſchen Religion bekennen. 
Nach der durch Papſt Gregor VII. bewirkten heilſamen 
Verbeſſerung der Kirchenzucht wurde großentheils den Dom: 


) In Irland, wo es keine Domkapitel giebt, verſammelt ſich die 
Geiſtlichkeit unter dem Vorſitze eines benachbarten Biſchofs, und 
waͤhlt fuͤr das erledigte Bisthum drei Kandidaten, aus denen 
Se. Heiligkeit der Papſt Einen auswaͤhlt und zum Biſchof er⸗ 
nennt. \ 


kapiteln die Wahl der Biſchöfe überlaſſen, und fo iſt es 
auch in unſerer Diöces früher geweſen, und neuerdings 
durch den Papſt und Se. Majeftät unſern Allergnaͤdigſten 
König feſtgeſtellt worden. Das Verfahren hierbei iſt fol⸗ 
gendes. 

Nach der Erledigung des Bisthums verſammelt ſich 
das Domkapitel, und erwaͤhlt einen der Kapitularen zum 
Adminiſtrator des Bisthums waͤhrend der Zeit der Erledi⸗ 
gung des biſchoͤflichen Stuhls. Dann werden die ſaͤmmt⸗ 
lichen Dioͤceſan⸗Geiſtlichen aufgefordert, alltäglich beim hei⸗ 
ligen Meßopfer fuͤr die gluͤckliche Wahl eines neuen Biſchofs 
zu beten, auf daß Gott durch ſeine unendliche Guͤte einen 
ihm wohlgefaͤlligen Biſchof geben moͤge, der alle Glaͤubigen 
durch ſeine Tugenden und ſeinen Eifer wahrhaft erbaut. 


Nach den beſtehenden Geſetzen ſoll die neue Wahl in⸗ 


nerhalb der erſten drei Monate nach der Erledigung des bie 
ſchoͤflichen Stuhls Statt finden. An einem beſtimmten Tage 
ſollen alle Canonici ſich verſammeln, und (wie es in der 
Bulle „de salute animarum““ heißt) mit Aufhebung jeder 
andern bisher beſtandenen Weiſe, auch ohne auf das Erfor⸗ 
derniß der adelichen Geburt zu achten, mit genauer Befol⸗ 
gung der Vorſchriften des kirchlichen Rechtes, aus der ge 
ſammten Geiſtlichkeit des Preußiſchen Staates einen wire 
digen mit den geſetzlichen Eigenſchaften begabten Mann rechts- 
kraͤftig zum Biſchof erwaͤhlen. Stimmfaͤhig bei der Wahl 
ſollen nicht nur die wirklichen, ſondern auch die Ehren⸗Dom⸗ 
herren fein. Ueber die fo erfolgte Wahl muß eine in ber 


glaubigter Form aufgeſetzte Urkunde an den Papſt geſendet, 


und deſſen Beſtaͤttigung nachgeſucht werden. Wird die 
Wahl fuͤr rechtskraͤftig vollzogen erkannt, und ergiebt die 
uͤber die Wuͤrdigkeit des Erwaͤhlten ſofort angeſtellte Unter⸗ 
ſuchung keinen wohlbegruͤndeten Anſtand, ſo ertheilt der 
Papſt der gedachten Wahl durch apoſtoliſche Briefe die Be⸗ 
ſtaͤttigung, und es kann ſonach die Conſekration des Erwaͤhl— 
ten erfolgen, wenn derſelbe nicht ſchon vorher mit der bi⸗ 
ſchoͤflichen Wuͤrde bekleidet war. Dieſe Wahlverordnung und 
Wahlfreiheit gilt im Preußiſchen Staate fuͤr das Erzbisthum 
Koͤln und die Bisthuͤmer Breslau, Muͤnſter, Paderborn 
und Trier. Ueber die Wahlhandlung ſelbſt nur noch Fol⸗ 
gendes. Die Geiſtlichkeit begiebt ſich unter Vortragung des 
Kreuzes zum Kapitelhauſe, um die dort verſammelten Dom⸗ 
herren abzuholen und in die Domkirche zu begleiten. Hier 
angekommen haͤlt der Domprobſt oder der Domdechant die 
heilige Meſſe de Spiritu sancto, und reicht während der⸗ 
ſelben allen Domherren das heilige Abendmahl. Hierauf 
begeben ſich dieſelben in die zur Wahl vorbereitete Kapelle 
(Klein⸗Chor), woſelbſt ſie von einem (apoſtoliſchen) Notar 
und zwei Zeugen erwartet werden. Sollten Canonici aus 
eigener Schuld abweſend ſein, ſo werden ſie des Wahlrechts 
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für derluſtig erklärt. Nun wird nach der Anzahl der An 
weſendea feſtgeſtellt, wie viel Stimmen zur Mehrheit erfor⸗ 
dert werden, und in welcher Form die Wahl gehalten wer⸗ 
den ſoll. Nach dieſen vorbereitenden Arbeiten ſchwoͤren die 
Waͤhlenden vor dem Bilde des Gekreuzigten, daß fie frei 
von jeder Leidenſchaft und Nebenruͤckſicht nur demjenigen, 
den ſie fuͤr den Wuͤrdigſten halten, ihre Stimme geben 
wollen. 

Die Wahl ſelbſt kann auf dreifache Weiſe geſchehen; 
entweder 1) durch Inſpiration oder Quaſi⸗Inſpiration, wenn 
naͤmlich alle Waͤhler, ohne erſt die einzelnen Stimmen zu 
ſammeln, durch einſtimmigen Zuruf ſich fuͤr eine beſtimmte 
Perſon entſcheiden und vereinigen; oder 2) durch Compro⸗ 
miß, wenn die Waͤhlenden ihr Wahlrecht nur einer oder 
einigen Perfonen übertragen, und dieſe nun im Namen Al: 
ler wählen; und 3) durch Scrutinium, indem jeder Wähler 
beſonders ſeine Stimme abgiebt. Die letztere Form iſt die 
gewöhnliche. Die Stimmen werden auf ein Blatt Papier 
geſchrieben, in einem Kelche geſammelt, und dann enthüllt 
und gezählt. Die Mehrzahl entſcheidet, und der fo Er⸗ 
wählte wird, wenn er feine Zuſtimmung ausgeſprochen, von 
dem Notarius dem in der Kirche verſammelten Clerus und 
Volke mit Namen angezeigt; worauf zum Schluſſe ein 
feierliches Te Deum gehalten wird. (Vergleiche Concil. 
Trident. sess. 24. c. 1. de reform.) 


Die Kraniche oder der Zug nach der Heimath. 


Es war ein ſchoͤner Herbſttag, als ſich zwei Freunde 
zu einander geſellten, um ſich in freier Natur zu erholen. 
— Beide ſtanden bereits in jenen Jahren, in denen der 
Menſch aus mancherlei Anzeichen fühlt, daß er die ſchoͤnſte 
Zeit nun verlebt habe, und jenen Tagen entgegenſehe, von 
denen man ſagt: ſie gefallen mir nicht. — Die beiden 
Freunde wandelten traulich neben einander hin, und fühlten 
die Annehmlichkeiten eines Herbſttages mit jenen eigenen 

efuͤhlen, die jo eigenthuͤmlich nur der Herbſt in uns er: 
weckt. — Auf fanften, faſt unmerkbaren Schwingen lauer 
Luͤfte ſegelten die Faͤden des Sommers ſchwankend einher, 
und woben einen, an den milden Sonnenſtrahlen wie Sil- 
ber 15 Schleier uͤber die verbleichende Flur; die 
Bäume ſchmuͤckten ſich noch einmal, aber nur mit rothen 
und gelben Blaͤttern in lieblicher Farbenmiſchung, und eine 
ern Daͤmmerung war duftend uͤber die Gefilde ausge⸗ 
reitet. f i 
Mit vollen Zügen athmeten die beiden Freunde das 
Innigfte Behagen, als Anſelm, der eine von ihnen, begann: 
Ich weiß nicht, Maurus, wie es kommt, ich habe ſtets den 
erbſt jeder andern Jahreszeit vorgezogen aus einem gewiſ⸗ 
fen, ſchwer zu bezeichnenden Gefühle, und heute finde ich es 


- 


wieder fo ſehr beftättigt. — Es weht und athmet Alles eine 
gewiſſe Zufriedenheit und Ruhe; es iſt, als wenn mir die 
Natur von allen Seiten auf tauſend Arten andeutete und 
mit ſtummer Beredtſamkeit zufluͤſterte: Ich habe mein Tage⸗ 
werk vollbracht, nun bin ich zufrieden, und uͤberlaſſe mich 
dem ſuͤßen Gefühle der wohlverdienten Ruhe. Denn ſiehe, 
was ich da Alles ſchaffte, wirkte und hervorbrachte, es duf: 
tet gleich wie Opferdampf dem Schoͤpfer dankend empor, 
und ich ſchicke meine Kinder in mildere Gegenden, oder ent⸗ 
kleide ſie ihres Feſtgewandes, damit ſie ſich vorbereiten auf 
den Winterſchlaf, wo ich ſie zudecken werde mit ſchuͤtzender 
Decke, wie eine Mutter ihre Kinder. a 

Maurus. Wer ſollte Dir nicht beiſtimmen, wer im⸗ 
mer den heutigen Tag mit offenem Herzen genießt; ja die⸗ 
ſes Gefühl der Zufriedenheit und angenehmen, zu ſuͤßer 
Ruhe ſich neigenden Ermuͤdung; ich kann es geſtehen, ich 
athme es in vollen Zügen ein, und fühle es um fo wohl⸗ 
thuender mich durchdringen, da ich ja ſelbſt, ſo wie Du, 
im Herbſte meiner Tage ſtehe, wo die raſche Thatkraft ju- 
gendlicher Entwickelung, und jenes rege und muthige Leben, 
wie es im Fruͤhlinge die Schoͤpfung durchwogt, auch in mir 
bereits erloſchen iſt; denn glaube mir, ich fuͤhle mich wirk⸗ 
lich ſchon ermuͤdet. 

Anſelm. Warum auch nicht? haben wir doch beide 
die ſchoͤnſten Jahre hinter uns; vielleicht hat keiner mehr 
weit zur Abreiſe, zur Reiſe in die ſchoͤneren Gefilde! 

Als fie nun fo ſprachen, hörten fie über ſich ein Rufen 
und Schreien; es kam naͤher im brauſenden Geraͤuſch, — 
es war ein Zug Kraniche, die gemeinſchaftlich in eine waͤr— 
mere Heimath zogen. — Da ſprach Anſelm: Hoͤrſt Du die 
Kraniche, fie verlaſſen dieſe Gegend, in der es bald zu rauh 
für fie fein wird, und ſuchen waͤrmere Gefilde; ich ſah fie 
vorriges Jahr denſelben Weg nehmen. — Wer zeigt ihnen 
nun den Pfad, wo durch Sturm und Ungewitter jede denk⸗ 
liche Spur verweht iſt? — Sie folgen einem inneren Zuge, 
dem Zuge nach der Heimathz o moͤchte auch unſer 
Bran in allen Stuͤrmen des Lebens nie die Spur, den 

rang, die Sehnſucht nach dem Himmel verlieren, auf daß 
ein inneres Sehnen uns unablaͤſſig dorthin ziehen moͤge. 

Maurus. Hoͤrſt Du, wie ſie einander rufen, die 
erſten den letzten, und wie dieſe jenen antworten? N 

Anſelm. Eben fo rufen ja auch uns unſere Vorgäns 
ger auf dem Zuge zur Heimath, die Heiligen Gottes; ers 
muthigend rufen ſie uns zu: „ſeid unſere Nachfolger, wie 
wir Jeſu nachgefolgt ſind;“ werdet nicht muthlos, denn 
ſchoͤn ſind die Gefilde, ſucht ſie zu erringen in Sturm und 
Wetter, „denn ihr werdet dort getraͤnkt aus dem Quell rei⸗ 
ner Freuden umſonſt,“ und überflüffig entſchaͤdigt. 

Maurus. Siehe, in ſchwindelnder Hoͤhe uͤberfliegen 
fie Berg und Thal, Meere und Flüffe, geſtarkt durch reine 
Himmelsluft. 5 

Anſelm. O auch wir ſollen dieſe Reiſe nicht in nie⸗ 
driger Luſt machen, „ſtrebet nach dem, was oben iſt,“ leſen 
wir in unſrer heiligen Anleitung zur Reife. Erhaben über 


jede unreine Luft ſollen wir die Nebelgedilde der Taͤuſchun⸗ 


gen der Welt verachten, hinblicken mit unverwandtem Auge 
nach dem ewigen Sion. x ; ? £ 
Maurus. Es mag dieſen guten Pilgern viele Muͤhr 


328 


rn 


toſten, ehe fie dieſe Länder und Meere durchſegelt ſind, bis 
ihnen entgegenweht die lauere Luft, bis fie erblicken die ſchö⸗ 
neren Gegenden, lachend im Glanze einer waͤrmeren Sonne; 
und wenn ſie bereits ermattet „da giebt ihnen die Nähe 
der Heimath neues Leben, bis fie mit freudigem Fluͤgelſchlag 
ſich niederlaſſen in den erſehnten Gefilden. ; er 
Anſelm. Guter Maurus! auch unſere Reiſe zur Hei. 
math, — hat ſie nicht eben fo manche Beſchwerde? muͤſſen 
nicht auch wir ringen und kaͤmpfen? — Sagt nicht ſelbſt 


unſer göttlicher Anführer: „kaͤmpfet und ringet, einzugehen 


zur engen Pforte!“ — Jedoch wir haben in der Ermattung 
ein Labſal aus dem gelobten Lande, eine Speiſe der Engel 
am heiligen Altar, das uns fo füß erquickt, das uns in 
den letzten Kaͤmpfen ermuthigt, bis uns, wenn hier die 
Nacht über den brechenden Augen herniederſinkt, dann in 
frohen Ahnungen das Morgenroth entgegendaͤmmert, wie 


Stephanus einſt rief: „ſehet, ich ſehe den Himmel offen;“ 


und nun ſein Angeſicht glaͤnzte wie das Angeſicht eines En⸗ 


gels! — So roͤthet ſich die Brust dieſer Vogel im Wieder⸗ 


ſcheine der Purpurfluthen des letzten Morgenrothes ihrer 
Reiſe; ſo erblickte Moſes von der Hoͤhe das verheißene Land, 
obwohl er es nicht betrat. Und wie nicht alle dieſer Vogel 
ihr Ziel erreichen, ſo iſt es ja auch mit uns Pilgern. — 
Mancher ſtuͤrzt ſchon fruͤh, mancher erſt kurz vor ſeinem 
Ziele in jenen Abgrund, aus dem keine Rettung iſt. — 


Glücklich alſo, wer dieſe Neife vollendet, und am lohnenden 


Ziele anlangt! — Wie werden ſich dann die Pilger alle ent⸗ 
egeneilen, die früheren und die ſpaͤteren, ſich unter Wonne 
der uͤberſtandenen Beſchwerden erinnern, und einander zu⸗ 
jauchzen: „hier iſt gut ſein, hier wollen wir Hütten bauen.“ 
f Maurus. Welche Gefühle durchwogen meine Bruſt! 
Welche Sehnſucht nach der Heimath erwacht in mir! Die 
Sehnſucht nach dem ſichern Hafen ewiger Ruhe; die Sehn⸗ 
ſucht nach denen, die mir ſchon vorangegangen ſind. — Ja, 
ihr Geliebten, ich reiche euch ſehnſuchtsvoll, mit heiliger 
Ungeduld die Arme entgegen! 
Anſelm. Da erinnere ich mich der Worte des Pe⸗ 
trarcha, die auch er ſchon als muͤder Pilger ſprach: 
Heil dem, der ſchon hinüber iſt — 
Hinuͤber über dieſen reißenden 
Und ungeſtuͤmen ſchnellen Felſenſtrom, 
Der Leben heißt; von vielen ſo geliebt! — 
Heil euch, ihr Seelen, die am End' ihr ſchon 
Der Laufbahn ſteht, erreicht das Ziel ſchon habt! 
Und wie er 9 Sehr nach feiner ihm ſchon vors 
ausgegangenen Laura hinzuſetzt: 
150 Vor allem dir, du Schoͤnſte, Edelſte 
Der Seelen, die in Staub ſich je gehuͤllt! 
O war's, die Herrliche zu ſehen, ſchon hier 
Auf Erden Seligkeit — was wird dereinſt, 
Wenn unzerſtorbar eine ſchoͤn're Huͤlle 
Den hohen Geiſt umgiebt, was wird im Himmel erſt 
O meiner Laura Wiederſehen ſein?! 
Maurus. Ja, Freund, es erwartet uns groͤßere 
Wonne, wenn wir treu befunden werden, als wir glauben 


und hoffen koͤnnen! — Darum wollen wir einander nie ver⸗ 
aſſen, und wird einer ſchwach, ſo muntere ihn der andere 
auf, bis wir beide das Wehen der Heimathluͤfte fühlen, bis 
wir erblicken das Morgenroth eines beſſern Tages, im Glanze 
05 ewigen Sonne der Gerechtigkeit, am Throne des Unend⸗ 
lichen! — g - N 

So wandelten ſie weiter im heiligen Ernſte, und wie 
dieſes Tages freundlicher Abend, ſo war einſt ihr Ende, 
ſtille und ergeben, voll Hoffnung ewiger Freude! — 3 


Pilger find wir nur hienieden, 

Wand' rer durch ein Thraͤnenthal, 

Immer ſind wir noch geſchieden “ 
Von der Heimath Freudenmahl. 


Doch wir wollen muthig wandeln 
Zu dem Vaterland hinan, 
Nach den ſchoͤnen Lehren handeln, 
Bleiben auf der rechten Bahn. 


Welche Wonne wird uns werden, ö 
Wenn wir an des Sohnes Thron 
Nach den kleinen Reiſ-Beſchwerden 
Erndten dort den Gnadenlohn. 


Nun, ihr Bruͤder, laßt uns wallen 
Hin zun. wahren Vaterhaus, - 

In den ew'gen Friedenshallen 

Ruh'n wir dann für immer aus. 


Did ceſan⸗ Nachrichten. 


Todesfälle. 


Den 29. September ſtarb der Pfarrer Franz Camilla 
in Protzan an Altersſchwaͤche im 79ſten Jahre ſeines Alters. 


Anſtellungen und Beförderungen 


co) Im geiſtlichen Stande. 


Den 30. September. Der Kapellan Mauritz Peter in 
Protzan als Adminiſtrator daſelbſt. — Der Meltpriefter 
Auguſtin Rieger als Kapellan in Waldenburg. — Den 
2. October. Der Pfarr⸗Adminiſtrator Bernard Heitfogel in 
Lichtenberg bei Grotkau als Pfarrer daſelbſt. 


v) Im Schulſtande. 


Den 27. September. Der bisherige Privatlehrer Carl 
Didler in Goͤrlitz zum Schutlehrer und Organiſten in Kra⸗ 
ſchen, Guhrauſchen Kreiſes. S 
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